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derflüchtlinge in Zentralasien insgesamt waren in dieser Hinsicht keine Ausnahme. Die 
polnische Exilregierung, Autoritäten des neu entstehenden Staates Israel und nicht zuletzt 
auch die sowjetischen Autoritäten, die ihre Ausreise aus der Sowjetunion zu verhindern 
versuchten, bekundeten ihr Interesse an den Kindern. Selbst nach ihrer Ankunft im briti-
schen Mandatsgebiet Palästina setzte sich der Kampf um sie im Kontext des neu entste-
henden Staates unter den einzelnen politischen und religiösen Parteien fort. Wie D. im 
Verlauf ihrer Studie aufzeigt, wirkte sich dieser Kampf auf die (nationale) Identität der 
„Kinder von Teheran“ aus, deren (Selbst-)Identifizierung in manchen Abschnitten ihres 
Weges zur Überlebensstrategie wurde (S. 310 f.). 

Die Vf. stellt die Kinder als Akteure dar, die, wenn sie die Möglichkeit dazu hatten, 
ihren Alltag und ihr Schicksal selbst mitgestalteten. Am Beispiel ihres Vaters und anderer 
Verwandter verfolgt D. die Veränderung (nationaler) Identität vom polnischen Juden hin 
zum „Kind Israels“. Sie thematisiert die unterschiedlichen Einflüsse, denen ihr Vater auf 
seinem Weg als Flüchtling ausgesetzt war, muss jedoch letztlich den bereits bekannten 
Forschungsstand bestätigen, dass die Selbstidentifizierung der Kinder vom zunehmenden 
Nationalismus im internationalen Umgang mit Flüchtlingskindern am Ende des Zweiten 
Weltkriegs geprägt gewesen sei (S. 357).4 

D. hat ein ausgesprochen lesenswertes Werk vorgelegt. Durch ihre umfangreichen Re-
cherchen beleuchtet sie das wenig erforschte Thema der jüdischen Flüchtlinge und ihre 
„erzwungene Reise von Polen in die Sowjetunion und den Nahen Osten vor dem Hinter-
grund des Zweiten Weltkriegs. Als Literaturwissenschaftlerin ist es ihr zugleich gelungen, 
durch die gewählte(n) Textsorte(n) und nicht zuletzt auch ihren persönlichen Bezug zum 
Thema ein besonders gut lesbares Buch zu schreiben, das ein weites Publikum sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der akademischen Welt ansprechen wird. 

Warszawa  Michal Korhel
                                                                 
4  Vgl. z. B. TARA ZAHRA: „A Human Treasure“. Europe’s Displaced Children between 

Nationalism and Internationalism, in: Past & Present 210 (2011), 6, S. 332–350, und 
TARA ZAHRA: The Lost Children. Reconstructing Europe’s Families after World War 
II, Cambridge, MA 2011. 
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Das Großprojekt „Die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden durch das 
nationalsozialistische Deutschland 1933–1945“ (VEJ) ist 2021 um einen Band zur Juden-
verfolgung und zum Holocaust in Ungarn erweitert worden. Die neue Publikation wurde 
von Regina F r i t z  zusammengestellt und bietet einen tiefen Einblick in das finsterste, und 
teils verschwiegene, Kapitel der Geschichte Ungarns. F. ist eine international renommierte 
Wissenschaftlerin der Universität Bern, die zahlreiche wichtige Studien zur ungarischen 
und österreichischen Zeitgeschichte, zum Nationalsozialismus und zur Geschichtspolitik 
und Erinnerungskultur veröffentlicht hat. 

In Form und Struktur entspricht der Einzelband dem üblichen Muster der Reihe: Eine 
Einleitung mit Informationen zur Auswahl und Bearbeitung der Quellen sowie einer histo-
rischen Kontextualisierung folgen auf etwa 700 Seiten die Quellen, die zum besseren Ver-
ständnis mit einem ausgiebigen Fußnotenapparat und ferner mit diversen Verzeichnissen, 
Orts- und Personenregistern versehen sind. 

Die Einleitung mit dem historischen Hintergrund führt die Leser:innen gründlich in die 
Problematik ein. F. stellt die viel zu oft vergessene Geschichte des ungarischen Antisemi-
tismus seit dem Mittelalter vor, legt besonderes Gewicht auf die Neuzeit, das 19. Jh. (als 
im Königreich Ungarn eine antisemitische Partei gegründet wurde) und die Folgejahre des 
Ersten Weltkriegs, als sich die zuvor konfessionelle Judenfeindlichkeit in Ungarn grund-
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sätzlich veränderte und eine Epoche des politisch-rassistischen Antisemitismus begann. 
Dieser Umstand ist umso wichtiger, als in der ungarischen Historiografie bis heute Ten-
denzen zu finden sind, die den Holocaust ausschließlich auf deutsche Einflüsse zurückfüh-
ren und die ungarische Beteiligung ausklammern. F. betont in ihrer Einleitung jedoch die 
langfristige Entwicklung des ungarischen Antisemitismus, die eine grundlegende Voraus-
setzung für die Ermordung der ungarischen Juden gebildet habe. 

Etwas verwirrend ist der zeitliche Rahmen, auch wenn dieser der Konzeption der Reihe 
entspricht: Der Titel lautet „Ungarn 1944–1945“, was darauf hindeuten könnte, dass die 
Judenverfolgung in Ungarn erst nach der deutschen Besatzung vom 19. März 1944 begon-
nen habe. Damit wäre gewissen Kreisen in Ungarn die Möglichkeit gegeben, die eigene 
Rolle in den fatalen Entwicklungen auszublenden, was jedoch im Band keineswegs seine 
Entsprechung fände. Andererseits schildert F. in der Einleitung die jahrhundertelange 
Entwicklung des ungarischen Antisemitismus, dadurch wird die Vorgeschichte deutlich, 
auch wenn F. in dieser Reihe nicht die Möglichkeit hatte, bei der Quellenauswahl diese 
Vorgänge auch zu betonen. Das erste Dokument stammt aus dem Jahr 1937, das in diesem 
Kontext nur bescheidene Bedeutung hat. Eine Erweiterung bis zurück zum „Numerus 
Clausus“-Gesetz von 1920 und eine Darstellung der antijüdischen Ausschreitungen wäh-
rend der 1920er Jahre hätten den Umstand, dass die Judenfeindlichkeit in Ungarn bereits 
im Jahrzehnt vor der Machtergreifung der Nationalsozialisten in Deutschland des Öfteren 
ein gewaltiges Ausmaß erreicht hatte, in angemessener Weise verdeutlicht. Wegen des oh-
nehin beachtlichen Bandumfangs ist es jedoch verständlich, dass auf die Darstellung dieser 
längerfristigen Entwicklungen verzichtet wurde. 

Eine weitere Schwierigkeit bestand in der Festlegung des geografischen Rahmens: Das 
Staatsterritorium Ungarns erweiterte sich während der Epoche mehrmals, und auf den von 
Jugoslawien, Rumänien und der Tschechoslowakei annektierten (oder in ungarischer Ter-
minologie: zurückgewonnenen) Gebieten lebten zahlreiche Juden, die dadurch ebenfalls 
dem ungarischen Holocaust zum Opfer fielen. Ihre Geschichten wurden jedoch bereits in 
anderen Bänden der Reihe behandelt, der vorliegende Band enthält trotzdem auch Quellen 
zu den Massakern in Kamenez-Podolski 1941 und in der Batschka 1942, wo auch Ungarn 
als Täter beteiligt waren. Die aufgrund der Grenzmodifizierungen komplizierte Konstella-
tion ist auch kartografisch dargestellt, eine weitere Karte zeigt Ungarn im Zweiten Welt-
krieg.  

Die Auswahl der Quellen ist uneingeschränkt zu loben, sie umfasst eine extrem breite 
Palette: Unter den 317 veröffentlichten Quellen finden sich u. a. Gesetze, Pressemateria-
lien, Tagebuchbeiträge, private Dokumente, Archivunterlagen aus dem In- und Ausland, 
Meldungen jüdischer Organe oder Unterlagen der kirchlichen Behörden und der ungari-
schen Verwaltungsorgane (Letztere sogar aus kleineren Stadtarchiven und Filialen der Ko-
mitatsarchive). Die Heranziehung von Unterlagen aus dem ländlichen Ungarn ist deswe-
gen so wichtig, weil die Deportation der Juden im Frühling und Sommer 1944 zuerst in der 
Provinz durchgeführt wurde. Originalquellen dazu bleiben jedoch leider in der ungarischen 
Forschung oft ausgeblendet, obwohl sich die Durchführung der Deportationen nur auf 
Grundlage von Dokumenten der zentralen Staatsorgane in Budapest nicht rekonstruieren 
lässt. Angesichts der vielschichtigen Thematik ist die für den Band getroffene Auswahl 
überzeugend, da so viele Facetten wie möglich präsentiert werden. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Reihe VEJ erneut um eine wissen-
schaftlich hochwertige Quellenedition erweitert wurde, die das deutschsprachige Publikum 
über Judenverfolgung und Holocaust in Ungarn informiert. Sowohl der einleitende Aufsatz 
als auch die Quellen sind zum Hochschulunterricht und zur weiteren wissenschaftlichen 
Nutzung geeignet. Es ist sogar etwas schade, dass im Rahmen des Projekts keine Überset-
zungen in die jeweiligen Landessprachen geplant sind – für die ungarische Öffentlichkeit 
und Forschung wäre dieser Band eine große Bereicherung. 

Pécs  Beáta Márkus
 


